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92 DIE BERNER WOCHE

oft, [id; bis an bie gröhern Städte binan3umagen, nnb
wir Iefen in den ©broniten oft genug, toie im fedj3el)nten
Sahrbunbert unb bis in Die neuere 3eit biefe Diere felbft
bei 3ürid) unb Sdjaffbaufen SJÎenîçhén unb Diere jerrifien,
bie Schindanger auffudjten uno Die ^unbe an ber Kette
erwürgten. 3m maabtlänbifchen 3ura befteht beute nod),
befonbers in Sallorbes, eine eigentümliche Organifation ber
SBoIfsjagb, bie ausfdjliefelid) einer beftimmten Sagdgefell»
[cbaft angehörte, welche ibre Seamtungen, Sabungen unb
©ericbtsbarteit bat- Som Slnfübrer werben Die 3äger in
3mei Stötten geteilt, Deren eine, mit Stinten bewaffnet, fid)
[tili auf ben SInftanb [teilt, während bie mit blohen Knitteln
bewaffneten Treiber ibnen bas SBilb lärmenb sujagen. So»
wie es erlegt i[t, oerfünben [echs Sofaunen Den Dob Des
Stäubers. 3n Oer Dorficbente folgt nun auf Koften feines
Salges ein grobes Seit, wobei foldfe. Die ben Sefeblen Des

Süljrers 3umibergehanbelt, mit SBaffertrinten beftraft unb
mit [trobernen Ketten gebunden werben. Da man nur SJtit»
glieb Des Klubs werben ïann, wenn man Drei glüctliche
SBoIfsjagben mitgemacht bat, pflegen bie Säter [chon tieine
Kinder auf Dem Strme mit3unebmen.

(Scfjtuh folgt.)

S. 3urlinben, Der Weltkrieg.
(Einige SInmertungen 3U einem [d)wei3eri[d)en Kriegsbudje.

3n einem Srief bat ©rnft 5ardt, ber Dichter ber
„©ubrun" unb Des „Dantris ber Starr", bie gewaltigen
llnterfcbiebe getenn3eichnet, bie beute in ber Sorftellung ber
SBöIIer oom SBefen "Des Krieges berrfcben. „Slls ibr [ingenb
ausrüdtet, [ummten in unferm £>br all bie alten Soldaten»
unb Steiterlieber nach, bie wir [d)on aus Den Kinberfibeln
tannten, bicbterifäfe Serberrlichungen Des men[d)Iid)en
Krieges oon ebebem, Bieber oon frifdjen, fröhlichen ©e»
fechten im Sonnen[<hein, oon ber Schlacht, bie am SJtorgen
begann unb cor ben Sternen 3U ©itbe ging, oom ©efübl
Des greifbaren Sieges unter Drompetentlang unb oom
luftigen Dob auf grünen SStatten. ©lauben Sie mir, mein
Sreunb, es i[t niemand mehr in ber fçjeimat, Der den Krieg
mit bie[en Stugen oon ehemals [iebt. SBit tragen in uns
bas böllenbafte Silb der grauen, brüllenden (Einöde, biie
(Euer Schlachtfeld geworben i[t, wir wi[[en ©uch in unb
unter der feuchten, falten ©rbe, auf bie Dag und Stacht
und Stacht unb Dag ber Drommelfchlag des ©ranatfeuers
mit [einen wabnwihigen Stiefenfäuften hämmert, wir wi[[en
oon bent [engenden Senfenbieb ber Slammenwerfer, deren
qualmende ©Iut3ungen nach ©uren lauernden Beibern reden,
wir wi[[en, dab Sbr wie Daucher im 3Ba[[er unter SStasIen
atmen müht, weil biefer Krieg [ogar ©ottes reine fluft oer»
peftet: ©in Selb, wer es eine Stunde lang trägt, und ihr
tragt es SSionate unb 3abre."

Diefe SBorte find nicht die erften, bie daoon jeugen,
wie grauenhaft das ©rwadjen ber triegfübrenben SQÏenfcb»

beit war, als fie eines Dages entbedte, bah fie an einen
ehernen ©ott geglaubt hatte und nun einen tierifd) gemeinen
Kentaur mit bluttriefender Schnau3e oor [ich aufzeigen [ab.
Stirgenbs bat [ich dies ©rwadjett beffer ge3eigt als in Der

Kunft. SBas wir ja' brute als Kriegstunft be3eid)nen, das
ift all3ul)äufig be3ablte SIrbeit nicht gerade gewi[[enbafter
3IIu[tratoren, deren ©r3eugni[[e ba3U dienen, bie Kriegsluft
3U beben, [o gut unb fo [djlecht, wie bie Beitartitel ber
S3re[[e auch. ®öer [chon in ber Kriegslprit, bie 3U SInfang
des Krieges wie eine entbämmte Slut losbrach, waren Döne
3U hören, bie aus einer andern, men[d)Iichern SBelt 3u
tommen [djienen; es war nicht alles nur Stadfabmung des
jungen Körrter unb Uebertrumpfung ber Kleift'fdjen Sah»
gefänge; aber auch die Stielen und Siel3UoieIen, bie nicht
genug in Drompetenlprif [chreiben tonnten, [inb beute oer»
[tummt, weil ihnen bie graufe fiuft des Krieges den Sltem j

oerfdjlagen hat. Slus dem ©rieben bie[er Dage heraus
wädjft nad) und nach die grohe tünftlerifche Sifion oom
wahren Sßefen des Krieges, unb die ift nicht mehr [o, wie
fie etwa noch Stiegel gefeben bat, als er die Kriege Çrieb»
richs II. illuftrierte; die ift [o, wie [ie beute SB. Krain
[djaute, als er den Krieg in [einen [ieben gewaltigen SBIät=
tern bar[tcllte.*) Die Kabinette [inb Da 31t Suloertürmen
geworben und die Delegrapbenbräbte 3U 3ünb[djnüren, an
denen der oerbeerenbe Sunîe babinraft; bie Jahnen einer
Siegesfeier werben 3U ben Beicbnamen ©ebentter. Die im
SBinbe ihre Dän3e taumeln; bie lömenbafte Dapferteit wirb
3U einem lömenbaften 33Iutrau[ch: der Kopf einer Bömin
taucht aus einem blutbampfenben Siteer auf — [o [eben
[ie beute den Krieg, deren ©ebirne nicht in der SJta[d)inerie
des Krieges nur willenlofe Stäber [ein wollen.

Das Stolf bentt anders über den Krieg als es oor
oier Sabren noch dachte unb benten tonnte; ein Kampf
gegen ben Krieg erhält gan3 andere 3mpul[e, darf mit oiel
angefpannteren Kräften rechnen als je oorber. SBirb biefer
Kampf bann nodj geführt, eiu3ig unb allein um ber Sache
der Sltenfchlichteit und feiner Partei der Kriegführenden
3U dienen, nicht Sran30s unb nicht Stüh, nicht Deut[d)em
unb nicht S3ulgar, [onbern allen 3u[ammen und denen, die
fchaubernb beifeite [tehen ba3u, bann muh bie Stehe eines
gerecht benfenben SJtannes [o eindringlich, [o überwältigend
neu und groh werben, bah niemand [ich ihr wirb ent3ieben
tonnen.

Sebent, ber nun an bie Unterfudjung über des Krieges
SBefen herantritt, wird nicht erlaffen werben tonnen, [ich

3U fragen: SBas millft du? SBilljt du nur fe[t[tellen, nur
unterfudjen, ober willft bu 3U neuen Daten auffordern?
SBillft du deine Stufgabe als 3Bi[[en[dj after ober als Sbilo»
[opb Iöfen? SBillft du nur Sorfdjer fein oder oielleicht
[ogar Stichter? Die 3toeite Slrt wirb für oiele bie oer»
loctenbere [ein. Selb[t ber SBiffenfchafter wirb [ich der
Serfudjung nicht ent3ieben tonnen, gewiffe Sdjluhfolgerun»
gert für unfer Serbalten aus [einen ©rgebniffen 3U 3ieben.
SBer aber als Stichter auftritt, ber muh ftch legitimieren
tonnen, bah rein [eine Slbfidjten unb edel [ein ijeq geblieben
ift. 3[t es nun gar ein Steutraler, ber tommt um 3U richten,
nicht über bie gerechte Sache der Stoiber, [onbern über die
Sache des Krieges, bann muh man oon ihm, ber am
Schatten [ifct unb das [engende Breuer nicht auf dem eigenen
3rlei[<he fpürte, breimal mehr ©ewi[[enbaftigfeit, grohe
menfchliche Siebe und Ster3icht auf alle, aber auch auf
jede Iteberbebung fordern.

5a[t alle biefe Stusweife bringt 3urlinden mit. Slicbjt,
bah er gan3 oorurteilslos märe. Sein 33orurteiI ift das
des gerechten, urteilenden SJtenfchen, ber nach dem ©efeh,
das er in [ich trägt und das er Sabre hindurch befolgte,
die ©rfcheinungen der SBelt beurteilt unb [i^ au^ durch
das grohe Slusmah der Dinge nicht erfdjüttern Iäht, fon»
bern immer das wahre SBefen ber Dinge, ihren SBert su
ertennen [ucht.

©r ift Demotrat, ©r glaubt beute, da der Dbrigfeits»
[taat [eine Driumphe feiert, an den SSoltsftaat. ©r glaubt
in ber 3eit, da der blinde Slutoritätsglaube der SItenfchen
einsige 33e[timmung 3U [ein [cheint, an bie Freiheit der
Selbftbeftimmung und ber Selbftregierung. ©r ift ein guter
Schwerer getreu ben alten Drabitionen unferes Staats»
mefens; er will [ie nicht um raufchenber ©rfolge willen
preisgeben; er Iäht [ich durch Unterfeeboote unb Stobamörfer
nicht abfchrecten. ©r bleibt mannhaft unb tämpft gegen den
Krieg als Sreunb des SSoIIes unb nicht nur ber SBenigen,
bie 3ufällig bie Sluserle[enen 3U [ein glauben, ©r bringt
bie fiiebe 311 ben Unterbrücften unb ©etne^teten mit. So
hat er ein SBert begonnen, das mehr ift als nur ein Such.
Dies Such tann ein SdjicE[at werben. (Sortfehung folgt.)

*) ®er trieg, 7 93tätter. Stttcn Sßölfern geroibmet bon SB. .(train.
Vertag DreH ffrühb, Qüric^. ißreiä: §fr. 7.
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oft, sich bis an die größern Städte hinanzuwagen, und
wir lesen in den Chroniken oft genug, wie im sechzehnten
Jahrhundert und bis in die neuere Zeit diese Tiere selbst
bei Zürich und Schaffhausen Menschen und Tiere zerrissen,
die Schindanger aufsuchten und die Hunde an der Kette
erwürgten. Im waadtländischen Jura besteht heute noch,
besonders in Vallorbes, eine eigentümliche Organisation der
Wolfsjagd, die ausschließlich einer bestimmten Jagdgesell-
schaft angehörte, welche ihre Beamtungen, Satzungen und
Gerichtsbarkeit hat. Vom Anführer werden die Jäger in
zwei Rotten geteilt, deren eine, mit Flinten bewaffnet, sich

still auf den Anstand stellt, während die mit bloßen Knitteln
bewaffneten Treiber ihnen das Wild lärmend zujagen. So-
wie es erlegt ist, verkünden sechs Posaunen den Tod des
Räubers. In der Dorfschenke folgt nun auf Kosten seines
Balges ein großes Fest, wobei solche, die den Befehlen des

Führers zuwidergehandelt, mit Wassertrinken bestraft und
mit strohernen Ketten gebunden werden. Da man nur Mit-
glied des Klubs werden kann, wenn man drei glückliche
Wolfsjagden mitgemacht hat, pflegen die Väter schon kleine
Kinder auf dem Arme mitzunehmen.

(Schluß folgt.)

3. Zurlilàn, ver Weltkrieg.
Einige Anmerkungen zu einem schweizerischen Kriegsbuche.

In einem Brief hat Ernst Hardt, der Dichter der
„Eudrun" und des „Tantris der Narr", die gewaltigen
Unterschiede gekennzeichnet, die heute in der Vorstellung der
Völker vom Wesen des Krieges herrschen. „Als ihr singend
ausrücktet, summten in unserm Ohr all die alten Soldaten-
und Reiterlieder nach, die wir schon aus den Kinderfibeln
kannten, dichterische Verherrlichungen des menschlichen
Krieges von ehedem, Lieder von frischen, fröhlichen Ge-
fechten im Sonnenschein, von der Schlacht, die am Morgen
begann und vor den Sternen zu Ende ging, vom Gefühl
des greisbaren Sieges unter Trompetenklang und vom
lustigen Tod auf grünen Matten. Glauben Sie mir, mein
Freund, es ist niemand mehr in der Heimat, der den Krieg
mit diesen Augen von ehemals sieht. Wir tragen in uns
das höllenhafte Bild der grauen, brüllenden Einöde, die
Euer Schlachtfeld geworden ist, wir wissen Euch in und
unter der feuchten, kalten Erde, auf die Tag und Nacht
und Nacht und Tag der Trommelschlag des Eranatfeuers
mit seinen wahnwitzigen Riesenfäusten hämmert, wir wissen
von dem sengenden Sensenhieb der Flammenwerfer, deren
qualmende Glutzungen nach Euren kauernden Leibern recken,
wir wissen, daß Ihr wie Taucher im Wasser unter Masken
atmen müßt, weil dieser Krieg sogar Gottes reine Luft ver-
pestet: Ein Held, wer es eine Stunde lang trägt, und ihr
tragt es Monate und Jahre."

Diese Worte sind nicht die ersten, die davon zeugen,
wie grauenhaft das Erwachen der kriegführenden Mensch-
heit war, als sie eines Tages entdeckte, daß sie an einen
ehernen Gott geglaubt hatte und nun einen tierisch gemeinen
Kentaur mit bluttriefender Schnauze vor sich aufsteigen sah.
Nirgends hat sich dies Erwachen besser gezeigt als in der
Kunst. Was wir ja heute als Kriegskunst bezeichnen, das
ist allzuhäufig bezahlte Arbeit nicht gerade gewissenhafter
Illustratoren, deren Erzeugnisse dazu dienen, die Kriegslust
zu heben, so gut und so schlecht, wie die Leitartikel der
Presse auch. Aber schon in der Kriegslprik, die zu Anfang
des Krieges wie eine entdämmte Flut losbrach, waren Töne
zu hören, die aus einer andern, menschlichern Welt zu
kommen schienen,- es war nicht alles nur Nachahmung des
jungen Körner und Uebertrumpfung der Kleist'schen Haß-
gesänge; aber auch die Vielen und Vielzuvielen, die nicht
genug in Trompetenlyrik schreiben konnten, sind heute ver-
stummt, weil ihnen die grause Luft des Krieges den Atem >

verschlagen hat. Aus dem Erleben dieser Tage heraus
wächst nach und nach die große künstlerische Vision vom
wahren Wesen des Krieges, und die ist nicht mehr so, wie
sie etwa noch Menzel gesehen hat, als er die Kriege Fried-
richs II. illustrierte; die ist so, wie sie heute W. Krain
schaute, als er den Krieg in seinen sieben gewaltigen Blät-
tern darstellte.*) Die Kabinette sind da zu Pulvertürmen
geworden und die Telegraphendrähte zu Zündschnüren, an
denen der verheerende Funke dahinrast; die Fahnen einer
Siegesfeier werden zu den Leichnamen Gehenkter, die im
Winde ihre Tänze taumeln; die löwenhafte Tapferkeit wird
zu einem löwenhaften Blutrausch: der Kopf einer Löwin
taucht aus einem blutdampfenden Meer auf — so sehen
sie heute den Krieg, deren Gehirne nicht in der Maschinerie
des Krieges nur willenlose Räder sein wollen.

Das Volk denkt anders über den Krieg als es vor
vier Jahren noch dachte und denken konnte; ein Kampf
gegen den Krieg erhält ganz andere Impulse, darf mit viel
angespannteren Kräften rechnen als je vorher. Wird dieser
Kampf dann noch geführt, einzig und allein um der Sache
der Menschlichkeit und keiner Partei der Kriegführenden
zu dienen, nicht Franzos und nicht Ruß, nicht Deutschem
und nicht Bulgar, sondern allen zusammen und denen, die
schaudernd beiseite stehen dazu, dann muß die Rede eines
gerecht denkenden Mannes so eindringlich, so überwältigend
neu und groß werden, daß niemand sich ihr wird entziehen
können.

Jedem, der nun an die Untersuchung über des Krieges
Wesen herantritt, wird nicht erlassen werden können, sich

zu fragen: Was willst du? Willst du nur feststellen, nur
untersuchen, oder willst du zu neuen Taten auffordern?
Willst du deine Aufgabe als Wissenschafter oder als Philo-
soph lösen? Willst du nur Forscher sein oder vielleicht
sogar Richter? Die zweite Art wird für viele die ver-
lockendere sein. Selbst der Wissenschafter wird sich der
Versuchung nicht entziehen können, gewisse Schlußfolgerun-
gen für unser Verhalten aus seinen Ergebnissen zu ziehen.
Wer aber als Richter auftritt, der muß sich legitimieren
können, daß rein seine Absichten und edel sein Herz geblieben
ist. Ist es nun gar ein Neutraler, der kommt um zu richten,
nicht über die gerechte Sache der Völker, sondern über die
Sache des Krieges, dann muß man von ihm, der am
Schatten sitzt und das sengende Feuer nicht auf dem eigenen
Fleische spürte, dreimal mehr Gewissenhaftigkeit, große
menschliche Liebe und Verzicht auf alle, aber auch auf
jede Ueberhebung fordern.

Fast alle diese Ausweise bringt Zurlinden mit. Nicht,
daß er ganz vorurteilslos wäre. Sein Vorurteil ist das
des gerechten, urteilenden Menschen, der nach dem Gesetz,
das er in sich trägt und das er Jahre hindurch befolgte,
die Erscheinungen der Welt beurteilt und sich auch durch
das große Ausmaß der Dinge nicht erschüttern läßt, son-
dern immer das wahre Wesen der Dinge, ihren Wert zu
erkennen sucht.

Er ist Demokrat. Er glaubt heute, da der Obrigkeits-
staat seine Triumphe feiert, an den Volksstaat. Er glaubt
in der Zeit, da der blinde Autoritätsglaube der Menschen
einzige Bestimmung zu sein scheint, an die Freiheit der
Selbstbestimmung und der Selbstregierung. Er ist ein guter
Schweizer getreu den alten Traditionen unseres Staats-
wesens; er will sie nicht um rauschender Erfolge willen
preisgeben: er läßt sich durch Unterseeboote und Skodamörser
nicht abschrecken. Er bleibt mannhaft und kämpft gegen den
Krieg als Freund des Volkes und nicht nur der Wenigen,
die zufällig die Auserlesenen zu sein glauben. Er bringt
die Liebe zu den Unterdrückten und Geknechteten mit. So
hat er ein Werk begonnen, das mehr ist als nur ein Buch.
Dies Buch kann ein Schicksal werden. (Fortsetzung folgt.)

ch Der Krieg, 7 Blätter, Allen Völkern gewidmet von W, Krain,
Verlag Orell Füßli, Zürich, Preis: Fr, 7.
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